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Käthi, die Grossmutter

Von Jeremias Gottheit

©ie ©age mürben türger; met nidjt mit
bcu .öüßticrn gu Sette wollte, mußte bie Sampe

ßerborfußen. gm anbetn gaßren Ejatte .ÇîâiÉji

Del gehabt bon ißtem glaßdfamen; act), unb
mie Brannte bad eigene Del jo fßött unb ßell;
folßed ïriegte fie nie Beim ®reimet; mie teuer

ed auß mar! ©iefed gaßr tjatte SSät£)i feinen

glaßdfamen, mußte gum .fträmer geßert. glci»
ßige SffieiBer tun folße ©äuge gegen SlBenb. ©ad

fftcftßen Sott neu (id)t reißt nid)t gur SItBeit, ift
aber ubUfommen geniigenb gu einem Bürgen

©ange auf getooßntem ÏBcgc.
Slid ®ätßi ind ©orf ïam, faß fie biete Sente

Beifammenfteßen; anbete liefen fort, anbete

ßetBei; ba mar ein jfteben unb i^änbeberluerfen,
baß ed Slätßi teßt' angft mürbe, geuet faß man
feind; ©tieg mar nißt; bout Sludjagen bet

DBtigïeit mar nißt bie Sebe gemefen, unb boß

mußte éd etWad SBißtiged fein, ©d merbe ein

ÜDiann feine grau ßalb tot gefßlagen ober ein

ipintenmirt fid) geßängt ßaBcn; cd merbe für fie

nißtd Sßlimmed fein; allmeg merbe cd fie

menig angießen, baßte S^ätßi unb mottte bot»

itBetgeßen. ©a riefen geßn (Stimmen auf ®äißi
lod: „Ipaft fie auß, ßaft fie and)?" ®ätßi et»

feßraf; „£>etr gents, mad foil id) ßabert?" rief
fie. ,,©ie ©rbäpfelBranfßeit, bett ©rbäpfelpre»

ften", tief ed bon alten Seiten. Sie füplte nißtd,
tagte Säfßi; fie fei eine alte grau; aber arbeiten

unb effen möge fie gottlob. Steine SOcicne betgog

fid) ob biefer SCntmort. „Süßt am Stenfßen ift
bie Stranlßeit, fonbem an ben ©tbäpfeln. Sinb
beitte Stauben nißt aud) feßloarg unb ftinfen
fßtedliß?" rief'S bon allen Seiten. „SBeiß

nidjtd", fagte Stätßi. „$abe fie feit einigen ©a=

gen nißt gefeßen. SIfiet ed mirb nißt fein; Bin

eine alte grau unb ßabe bon foldjer Stranfßeit
nie geßört." ©a fagte ißt eine Sefannte, bie

Leitungen patten feßon lange babon geftürmt;
aber man ßafie fid) inbeffen nießt biet gebaßt unb

geaeßtet, bad fei gerabe fo mie bad anbete ©e=

ftiitme, mo bad |jaIBe nießt maßt fei unb bad

anbete IpalBe gelogen. SIBet jeßt fei bie Sttan!=

ßeit ba, teilt SKenfcß miffe maßet. Sßmarg mie

ein ßeißentuß feien alle Siedet; cd fei eine gram
fame Sßeftileng. ,,©ie ©tbäpfel ßaBert Sßeftileng»

fleden, unb met babon iß, SOtenfß ober Step,

muß ftetBen. ©eut, o Slätßi, mad foil man effen

Bid bad anbete gaßt?" Son allen Seiten ßer

tarnen meßt unb meßt Sienfßen, Braßten bon

aÏÏen Seiten ßer Serißt, baß bie ißeftileng aud)

Bei ißnen fei, ailed feßioarg. Sliemanb meinte;
aber fftatlofigteit lag auf allen ©efießtern. ©d

mar eilt ©bnnerfcßlag aud ßellent tpimmel; in
Stngft, mie berfteinert ftanben bie SWeitfcßen, mie

bad Söglein bot bet Scßlange berfteinert, beten

Sente ed im näcßften SIugenBIitfe merben mirb.
Stud) Mcitßi mar mie bom Scßlage gerüßrt,

berntoeßte tauin bie gitternben ©lieber gum
Krämer gu fßleppen; bie $tcimetin tonnte
taunt bad Del audmeffen, fo gitterten ißt bie

tpeinbe. ©d mirb nitßt fein; ed fann nießt fein;
fo mirb ititfet Herrgott und bod) nitßt ßeint»

fußen, feufgten Beibe. SIBet mie in ßeißert gie»
Bern Bein ©tant bett ©utft löfßt, fo füllte teilt
Seufgen ißt Sangen, ©ie Stngft gog Siitßi ßeint;
bie gitternben Seine Wollten nißt fort; bet
SItem. ftodte in bei: gepreßten Stuft; ftillefteßcn,
aBfißen mußte .stiitßi manßtnal, eße fie gu ißten
©tbäpfeln taut. @d mar Stoßt gemorben, rnonb»

lod ber Rimmel; an bemfelBen glitzerten biete

Sterne, unb boß mar ed Militer auf ©tben, ltu-
gefaßt mie ed Bei bielem SBiffen boß burtfel
Bleibt in bet Seele. Sin ben ©tbäpfeln mar nidjtd
gu feßen, mie Sätßi auß bie Slugeu anftrengen
moßte. gn ber llngemißßeit Bleiben eine liebe

Saßt burß tonnte JSKitßi nidjt. Sic ging ßeint,

gitnbeie bie Sampe an, fteHte fie in ein Saterm
ßen unb eilte mieber ben .©tbäpfeln gu, ßinten=
bteitt goßannedli, ber miffen mo'IIte, mad bad

gebe, unb immer lauter fßtie, je foen'iger bie

©roßmutter ben SItem fattb gu geßöriger Slud=

ïunft.
©eBeugt leußtete Slätßi in ben ©tbäpfeln ßer»

um; ßintenbtein fßtie immer lautet goßatt»
nedli. SBet aud einiget gerne bad madelnbe

Sißt gefeßen, bed Sïittbed ©efßtei geßört ßätte,
mürbe maßrfßcinliß geglaubt ßaben, ba fpufe
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Von Jersmins Ootlkelt

Die Tage wurden kürzer; wer nicht mit
den Hühnern zu Bette wollte, mußte die Lampe
hervorsuchen. In andern Jahren hatte Käthi
Oel gehabt von ihrem Flachssamen; ach, und
wie brannte das eigene Oel so schon und hell;
solches kriegte sie nie beim Krämer; wie teuer
es auch war! Dieses Jahr hatte Käthi keinen

Flachssamen, mußte zum Krämer gehen. Flei-
ßige Weiber tun solche Gänge gegen Abend. Das
Restcheu Sonnenlicht reicht nicht zur Arbeit, ist

aber vollkommen genügend zu einein kurzen

Gange auf gewohntem Wege.

Als Käthi ins Dorf kam, sah sie viele Leute

beisammenstehen; andere liefen fort, andere

herbei; da war ein Reden und Händeverwerfen,
daß es Käthi recht angst wurde. Feuer sah man
keins; Krieg war nicht; vom Ausjagen der

Obrigkeit war nicht die Rede gewesen, und doch

mußte es etwas Wichtiges sein. Es werde ein

Mann seine Frau halb tot geschlagen oder ein

Pintenwirt sich gehängt haben; es werde für sie

nichts Schlimmes sein; allweg werde es sie

wenig angehen, dachte Käthi und wollte vor-
übergehen. Da riefen zehn Stimmen auf Käthi
los: „Hast sie auch, hast sie auch?" Käthi er-

schrak; „Herr Jesus, was soll ich haben?" rief
sie. „Die Erdäpfelkrankheit, den Erdäpselpre-

sten", rief es von allen Seiten. Sie fühlte nichts,

sagte Käthi; sie sei eine alte Frau; aber arbeiten

und essen möge sie gottlob. Keine Miene verzog

sich ab dieser Antwort. „Nicht am Menschen ist

die Krankheit, sondern an den Erdäpfeln. Sind
deine Stauden nicht auch schwarz und stinken

schrecklich?" rief's von allen Seiten. „Weiß

nichts", sagte Käthi. „Habe sie seit einigen Ta-

gen nicht gesehen. Aber es wird nicht sein; bin
eine alte Frau und habe von solcher Krankheit
nie gehört." Da sagte ihr eine Bekannte, die

Zeitungen hätten schon lange davon gestürmt;
aber man habe sich indessen nicht viel gedacht und

geachtet, das sei gerade so wie das andere Ge-

stürme, wo das Halbe nicht wahr sei und das

andere Halbe gelogen. Aber jetzt sei die Krank-

heit da, kein Mensch wisse woher. Schwarz wie

ein Leichentuch seien alle Aecker; es sei eine grau-
same Pestilenz. „Die Erdäpfel haben Pestilenz-
flecken, und wer davon iß, Mensch oder Vieh,

muß sterben. Denk, o Käthi, was soll man essen

bis das andere Jahr?" Von allen Seiten her

kamen mehr und mehr Menschen, brachten van

allen Seiten her Bericht, daß die Pestilenz auch

bei ihnen sei, alles schwarz. Niemand weinte;
aber Ratlosigkeit lag auf allen Gesichtern. Es

war ein Donnerschlag aus Hellem Himmel; in

Angst, wie versteinert standen die Menschen, wie

das Vöglein vor der Schlange versteinert, deren

Beute es im nächsten Augenblicke werden wird.
Auch Käthi war wie vom Schlage gerührt,

vermochte kaum die zitternden Glieder zum
Krämer zu schleppen; die Krämerin konnte

kaum das Oel ausmessen, so zitterten ihr die

Hände. Es wird nicht sein; es kann nicht sein;

so wird unser Herrgott uns doch nicht heim-
suchen, seufzten beide. Aber wie in heißen Fie-
bern kein Trank den Durst löscht, so stillte kein

Seufzen ihr Bangen. Die Angst zog Käthi heim;
die zitternden Beine wollten nicht fort; der

Atem stockte in der gepreßten Brust; stillestehcn,

absitzen mußte Käthi manchmal, ehe sie zu ihren
Erdäpfeln kam. Es war Nacht geworden, mond-
los der Himmel; an demselben glitzerten viele

Sterne, und dach war es finster auf Erden, un-
gefähr wie es bei vielem Wissen doch dunkel

bleibt in der Seele. An den Erdäpfeln war nichts

zu sehen, wie Käthi auch die Augen anstrengen
mochte. In der Ungewißheit bleiben eine liebe

Nacht durch konnte Käthi nicht. Sie ging heim,
zündete die Lampe an, stellte sie in ein Latern-
chen und eilte wieder den Erdäpfeln zu, hinten-
drein Johannesli, der wissen wollte, was das

gebe, und immer lauter schrie, je weniger die

Großmutter den Atem fand zu gehöriger Aus-
kunst.

Gebeugt leuchtete Käthi in den Erdäpfeln her-

um; hintendrein schrie immer lauter Johan-
nesli. Wer aus einiger Ferne das wackelnde

Licht gesehen, des Kindes Geschrei gehört hätte,
würde wahrscheinlich geglaubt haben, da spuke

3ll1



eg; entroeber ïja'be ein böfer ©eift ein Kirtb ge=

raubt unb faïjre bamit bon bannen, ober einer
motte einen ©hai) heben unb fudje bie ©teile,
mo er gttr Hebung beêfelben bag SBIut eineg

Kinbeg Oergieffen müffe. Jeigt fall Kätlji int
fiamf>enfdjeine bie graufc, fdjmarge Sßeftileng an
allen iïjren ©rbäbfeln, unb eg mar ihr, alg toerbe,

je met)r fie günbe, bie Sßeftileng immer fdjmärger
unb graufiger. ©a üBermältigte ber Jammer bie

alte grau, ©ie fetzte fid^ an bie gurctie unb
meinte Bitterlid), unb Joïjanneêli feilte fid) neben

fie unb meinte nod) bitterlicher, aber nidjt megen
ben ©rbäpfeln, fonbern meil bie ©roffmutter fo

bitterlic) meinte unb ihm nidjt fagen mottle,

roarutu.
©in ©ott fann ber SJtenfd) nidjt mer»

ben, blojf ein ©ötg; einen folgen nimmt jeber
SBinb; ein 5£inb foil er merbett, ein lieb gut
Kinb; folgen gehört bag tpimmelreicf). Unb
menn bie Stadjt ïommt unb nocf) bagu ber

©türm, ber Sfliig über bie ©rbe gudft, bag ipaug
in ©onner bebt, ba bebt aud) febeg Kinb; fd)au=

rig riefelt eg itjin burd) bie ©lieber, unb eben in
biefem gittern fudjt eg ben Söater, Hämmert fid)

an itjm feft, unb bann nod) gittert eg lange fort,
unb lange geljt'g, big eg gum Söemufftfein fie) er»

holt, baff eg unter beg Sfaterg ©djuige fidjer fei,
unb ïeine JDtadjt unb feine Kreatur eg bon beffen
Siebe fReiben fönne. ltnb mie lange einer bebt,
unb mie ftarf ber ©türm ift, in bem er bebt,

unb mie grojf bie ©efaljr iff, unter toeldjer er
bebt, atteg bieg gu mögen unb baraug auf bie

©röffe beg SSertraueng gu fdjtiejgen, bafür I)at
ber SOtenfd) meber Sßage noch lXrteil; beibe hat
fid) ©ott boröeI)aIten. ©ie arme alte grau,
meldje bebenb unb gitternb am bergifteten Sted'er»

lein fügt, beffen ©rtrag inenige ©aler beträgt, ift
bietteidjt bor ©ott bocf) biel ftärfer im Vertrauen
alg ber Ipanbelgmann, ber faltblütig gerfatjre»

neu STcittionen nadjfieht, ber König, ber um
einen urngeftürgten SHjron, ber ©djulffjeiff, ber

um einen eingebrochenen ©effel flennt.
©iefer ©ott nun, ber für folche ©inge allein

bie rechte Sßaage tjat, menu auch Seine obrigfeit»
lid) geftemfelte, ber faf) bie arme Kätlji meinen

unb muffte, mie lange fie meinte; fie raufte eg

nicht. Stehen ihr mar Jo'hannegli eingefdjlafen,
bag Sämfjj§en erIofd)en; fie hatte eg nicht be»

merft. Stilgemach eiefelte eg ihr fait burd) bie

©lieber; ein ïûhler SBinb meefte fie aug ihrem
SBeinen unb ©innen, ©iefc Stacht mar ringgum,
fein Sicht flimmerte mehr im ©orfe, in tiefem
©d)Iafe fdjien alleg Seben Begraben; aber flar
glängten am bunïeln Rimmel bie ©terne, ©g

fam Kätlji munberbar ing 0erg. @g marb ihr,
alg fei fie mit ©ott allein, unb nicht im engen
Kämmerlein, fonbern in feiner unenblid)en
SSelicnfaturner; unb er öffne ihr alle @el)eim=

niffe ber Statur unb geige iljr alle ©efäjöbfe,
bie ba in ben SBaffern finb unb in ber ©rbe frie»

djen, unter bem tgimmel fliegen unb rennen,
für meldje er forge tagtäglich; unb er rolle bor

ihr bie Jaljriaufenbe auf unb geige ihr, mie er

mit bäterlidjer tpartb atteg geleitet Big.auf bie»

fem ©ag, unb ber Qufatt nidjtg gemacht habe,
meber Stegen nod) ©ürre, meber Saub nod) ©rag,
meber ©efunblgeit nod) Kranïïjeit, meber frudjt»
bare noh unfruhtbare t^ahtte. Unb alg er ihr
atteg gegeigt habe, ba nehme er Kätlji iljt $erg
aug ber Söruft, falte eg augeinanber, meit, ioeit,
unb fudje barin unb fel)e Kätf)i an, alg ob er

fragen molle: „Kätlji, unb mo ift bein S3er=

trauen?" ©a marb eg ihr heift unb ihr Kopf
brannte ihr, unb ihre fiebengig Jatgre ftanben
bor il)r, unb in febem Jaïjre fa'h fie ©otteg
.fpanb mäd)tig über fih, fah fidj fidjtbarlid) fo

manhmtal bon ©ott gerettet, unb troigbem fein
SBertrauen, unb mie fie bod) bei jeber neuen

©rartgfal bie alte tpilfe bergeffen, in ber neuen
Stot gemirnrnert habe, alg märe eg bie erfte, unb
muffte fie bon feinem tpelfer. Jeigi fei mieber fo
eine Stot ba, eine nie erlebte glnar; aber jebe Stot

fei einmal guerft gelnefen, unb über jebe Stot fei
ber alte ©ott mächtig gemefen; marurn fottte er
eg nidit aud) über biefe fein? ©iebengig Jahre
fei fie alt unb fo nal)e ber lebten Stot, metd)e

über jeben STcenfdjen and) nur einmal fomme;
Inie eg ihr bann ergehen ioerbe, menu ba aud)

fein Sterfrauen fei, ber tperr ihr 0erg augein»

aitber falte unb fie anfelje, fragenb: „Kätl)i, unb
bag SSértrauen?" Kätlji fam fid) bor mie eine

ber fünf törichten Jungfrauen, meldje fein 0el
in ihren Samf>en hatten, alg ber SSräutigam
fam. @ie meinte, bah bie ©rgebung nidjt bei ihr
einfelgren motte, melhe mit Ipiob fage: „©er
Iperr hat'g gegeben, ber tperr hat'g genommen,
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es; entweder habe ei» böser Geist ei» Kind ge-
raubt und fahre damit von dannen, oder einer
wolle einen Schatz heben und suche die Stelle,
wo er zur Hebung desselben das Blut eines

Kindes vergießen müsse. Jetzt sah Käthi im
Lampenscheine die grause, schwarze Pestilenz an
allen ihren Erdäpfeln, und es war ihr, als werde,
se mehr sie zünde, die Pestilenz immer schwärzer
und grausiger. Da überwältigte der Jammer die

alte Frau. Sie setzte sich au die Furche und
weinte bitterlich, und Jahannesli setzte sich neben

sie und weinte noch bitterlicher, aber nicht wegen
den Erdäpfeln, sondern weil die Großmutter so

bitterlich weinte und ihm nicht sagen wollte,
warum.

Ein Gott kann der Mensch nicht wer-
dein bloß ein Götz; einen solchen nimmt jeder
Wind; ein Kind soll er werden, ein lieb gut
Kind; solchen gehört das Himmelreich. Und
wenn die Nacht kommt und noch dazu der

Sturm, der Blitz über die Erde zuckt, das Haus
in Donner bebt, da bebt auch jedes Kind; schau-

rig rieselt es ihm durch die Glieder, und eben in
diesem Zittern sucht es den Vater, klammert sich

an ihm fest, und dann noch zittert es lange fort,
und lange geht's, bis es zum Bewußtsein sich er-

holt, daß es unter des Vaters Schutze sicher sei,

und keine Macht und keine Kreatur es von dessen

Liebe scheiden könne. Und wie lange einer bebt,
und wie stark der Sturm ist, in dem er bebt,

und wie groß die Gefahr ist, unter welcher er
bebt, alles dies zu wägen und daraus auf die

Größe des Vertrauens zu schließen, dafür hat
der Mensch weder Wage noch Urteil; beide hat
sich Gott vorbehalten. Die arme alte Frau,
welche bebend und zitternd am vergifteten Aecker-

lein sitzt, dessen Ertrag wenige Taler beträgt, ist

vielleicht vor Gott dach viel stärker im Vertrauen
als der Handelsmann, der kaltblütig zerfahre-
nen Millionen nachsieht, der König, der um
einen umgestürzten Thron, der Schultheiß, der

um einen eingebrochenen Sessel flennt.
Dieser Gott nun, der für solche Dinge allein

die rechte Waage hat, wenn auch keine obrigkeit-
lich gestempelte, der sah die arme Käthi weinen
und wußte, wie lange sie weinte; sie wußte es

nicht. Neben ihr war Jahannesli eingeschlafen,
das Lämpchen erloschen; sie hatte es nicht be-

merkt. Allgemach rieselte es ihr kalt durch die

Glieder; ein kühler Wind weckte sie aus ihrem
Weinen und Sinnen. Tiefe Nacht war ringsum,
kein Licht flimmerte mehr im Dorfe, in tiefem
Schlafe schien alles Leben begraben; aber klar
glänzten am dunkeln Himmel die Sterne. Es
kam Käthi wunderbar ins Herz. Es ward ihr,
als sei sie mit Gatt allein, und nicht im engen
Kämmerlein, sondern in feiner unendlichen
Weltenkammer; und er öffne ihr alle Geheim-
nisse der Natur und zeige ihr alle Geschöpfe,

die da in den Wassern sind und in der Erde krie-

chen, unter dem Himmel fliegen und rennen,
für welche er sorge tagtäglich; und er rolle vor

ihr die Jahrtausende auf und zeige ihr, wie er

mit väterlicher Hand alles geleitet bis auf die-

sen Tag, und der Zufall nichts gemacht habe,
weder Regen noch Dürre, weder Laub noch Gras,
weder Gesundheit noch Krankheit, Nieder frucht-
bare noch unfruchtbare Jahre. Und als er ihr
alles gezeigt habe, da nehme er Käthi ihr Herz
aus der Brust, falte es auseinander, weit, weit,
und suche darin und sehe Käthi an, als ob er

fragen wolle: „Käthi, und wo ist dein Ver-
trauen?" Da ward es ihr heiß, und ihr Kops
brannte ihr, und ihre siebenzig Jahre standen
vor ihr, und in jedem Jahre sah sie Gottes

Hand mächtig über sich, sah sich fichtbarlich so

manchmal von Gott gerettet, und trotzdem kein

Vertrauen, und wie sie doch bei jeder neuen

Drangsal die alte Hilfe vergessen, in der neuen
Not gewimmert habe, als wäre es die erste, und
wüßte sie von keinem Helfer. Jetzt sei wieder so

eine Not da, eine nie erlebte zwar; aber jede Not
sei einmal zuerst gewesen, und über jede Not sei

der alte Gott mächtig gewesen; warum sollte er
es nicht auch über diese fein? Siebenzig Jahre
sei sie alt und so nahe der letzten Not, welche

über jeden Menschen auch nur einmal komme;
wie es ihr dann ergehen werde, wenn da auch

kein Vertrauen sei, der Herr ihr Herz ausein-
ander falte und sie ansehe, fragend: „Käthi, und
das Vertrauen?" Käthi kam sich vor wie eine

der fünf törichten Jungfrauen, welche kein Oel
in ihren Lampen hatten, als der Bräutigam
kam. Sie weinte, daß die Ergebung nicht bei ihr
einkehren wolle, welche mit Hiob sage: „Der
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen,
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bei fftame beS tperrrt fei gelobt"; baS Qagen

itidt aufhören, ba§ SBeten itidt ïommeti mode:

,,S3ater, nidjt mie id mill, fonberit mie bu miffft."
21 lê Sâtïji. fo meinte, marb eê ifjr uad unb

liai) fjeïïer im ©entüte; e§ fdien iï)r, ©ott ber=

gebe il)r baS SBanfen, meil e§ bod) fein StBfaH

fei unb fie fid) aufrichte unb if)n gu ergreifen
fucfje, unb meil fie ba§ ïonne, fei fie bod) unenb»

lid biet beffer baran ofjne ©rbäpfel mit ©ott
im ^ergen, alê anbere äftenfden mit biet ©rb=

äpfetn, aber ofjite ©ott im tpergen. 3îun molle

fie ifjn aber and behalten, badte fie, bamit, menu
bie leiste 9îot fomnte, er brinnen fei; bielteidt,
bafj bann feine Qeit märe, ifjn lange gu fuden.
®a regte fid lyofjanneSli im Sdlafe, mahnte

Sätfji au fein ©afein. ®a erfdraf Sätfji gar
fefjr, begann laut gu reben unb fagie: ,,©i aber

nein, bit artn'ê ©röpfli, fjaBe id bid fa gang
bergeffen fjier in ©au unb fUadtfuft; menu baS

arme Söüblein nur feinen Sdaben nimmt. $aß'
id) bid) bergeffen, unb mie mürbe e§ bir erft
gefjeti, meint bu fein ©rojjmüetti I)ätteft, ba§

nod) an bid) benft? deinen SOtenfden fjätteft bit,
ber beiner fid annehmen mürbe; gang berlaffen
märeft bu, bu arm's ©röpffi! $a, meifg ©ott,
menn id) fterben foïïte, e,§ müfjte fein SKenfd,
mie eS bir erginge!" So fummernb trug Sätfji
ifjr Sof)aitneêIi fjeim unb flimmerte nod bafjeint

fid lange um ifjn, baff fie faft nidfjt fdf^fen
fonnte.

Das Pfingstfest auf dem San Giorgio

Sein ©ag im Safjr mirb bon ben Söemofjneru
beg äftenbrifiotto, BefonberS ber Ortfdjaften 23e=

fagio, 2Irgo unb 5fteribe mit foldjen llngebulb
ermartet, mie ber 5ßfingftfonntag. ®oden bor»

fjer merben Bereits SBetten für baS SBetter abge»

fdloffen unb bie gefttagSfleiber guredtgemad)t.
SBanbert man am Sßfingftfonntag bitrd) biefe

Ortfdaften, fo erBIidt man nur Säuglinge ober

alte 3ftännlein unb SBeiBIein, bie fid) müfjfam
am Stocf bormärtS Bemegen. ©§ fdeint alleS

mie auëgeftorfien gu fein.
Um brei lUjr morgens am pfingftmontag

fjingegen ergebt fid in ben engen ©äffen ber

Ortfdaften ein Särm, ber auS Sdritten, 9Sa=

gengeraffel, Sfutofjupen unb berti ffteben unb

Singen einer bielföpfigen SKenge gufammen»

gefeigt ift. ©ine lange Saramane giefjt fid uuf
ber Breiten gafjrftrafje in iRid)titng gum SDÎonte

San ©iorgio hinauf. SRännlein unb SöeiBIein,

SnaBen unb SRäbden, ade mit Sfucffätfen ober

Rateten Beloben, ÜKaufefef, bie bic!Bäud)igeit

gäffer redt» unb linfS aufgeBaftet fjaBen. ®ic
Sittber IjaBeit bie $änbe boller Sölumen: meijjc,
rote uttb rofarote ^fingftrofen. äffte ftreBen beut

gleiden Siele gu: bem ©ipfef be§ fDîonte San
©iorgio, ber ben Suganer See jenfeitS ber

Sriide bon HMibe, nad) SKorcote gu, Befjerrfdt.
©er SRonte San ©iorgio ift nad bem ©eue»

rofo ber Ijödjffe Serg be§ SRenbrifiotto. ©r liegt
eingebettet gmifden bem Seearm bon SJiorcote

unb ©apolago, unb man fiefjt ifpn, menn man
mit ber 33afjn ober bem Sßagen üBer bie Sdcüde

bott ÜDMibe fäljrt. SSiS gur Suppe I)inauf ift er
Beloalbet.

©tlnaS mefjr als gloei Stunben bauert bie

SBanberung. ©in bic^ter Saftaitien» uttb Söuden»
malb giefjt fid) faft BiS gum ©ipfet fjinauf, beffeit
eingigeS SJaulnerf eine fleine Sapelfe ift. ©a§
©löd'Ieitt ruft gur grüfjmeffe. ©intnal im Safjr
unb gmar am ^ßfingftfonntagmorgen mirb fjier
eine Sfteffe gehalten, ©er Pfarrer bon fOtelibe ift
mit fjinaufgeftiegeit, unb in menigen SKinuten

ift ber 2IItar mit ben mitgeBradten ißfingftrofeii
fefttid§ gefdmüdt. ©ie Sapefte fafgt natürfid
nidt bie bieten fjunbert SRenfdeu, bie fid fjier
oBen eingefunben IjaBeit. ©ie alte, munnftid)ige
©ür, bie ïaum mefjr in ben Sfngeln fügt, Bleibt
offen, unb ringSum ftefjt ober lagert fid) bie an»

bädtige fOtettge. ®aS innere fiefjt ctmas mer'f»

mürbig auê. ©S bient tuimlid ben Birten, bie

ifjre gerben fjier oben meiben, als UeBeritad=
tungSftätte, unb aud) mander Sfergmanberer,
ber, bom Unmetter itBerrafdt ben SfBftieg ittS
©al nid)t mefjr magett looftte, fjat fjier üBernatf)*
tet. So ftefjen ïjodj aufgerid)tet an ber Sßanb,

einige getbBettftelfen mit Stroljfäden.
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der Name des Herrn sei gelobt"; das Zagen
nicht aufhörein das Beten nicht kommen wolle:
„Vater, nicht wie ich will, sondern wie du willst."

Als Käthi so weinte, ward es ihr nach und

nach Heller im Gemüte; es schien ihr, Gott ver-
gebe ihr das Wanken, weil es doch kein Abfall
sei und sie sich aufrichte und ihn zu ergreifen
suche, und weil sie das könne, sei sie doch unend-
lich viel besser daran ohne Erdäpfel mit Gott
im Herzen, als andere Menschen mit viel Erd-
äpfeln, aber ohne Gott im Herzen. Nun wolle
sie ihn aber auch behalten, dachte sie, damit, wenn
die letzte Not komme, er drinnen sei; vielleicht,
daß dann keine Zeit Ware, ihn lange zu suchen.

Da regte sich Johannesli im Schlafe, mahnte

Käthi an sein Dasein. Da erschrak Käthi gar
sehr, begann laut zu reden und sagte: „Ei aber

nein, du arm's Tröpfli, habe ich dich so ganz
vergessen hier in Tau und Nachtluft; wenn das

arme Büblein nur keinen Schaden nimmt. Hab'
ich dich vergessen, und wie würde es dir erst

gehen, wenn du kein Großmüetti hättest, das

noch an dich denkt? Keinen Menschen hättest du,
der deiner sich annehmen würde; ganz verlassen

wärest du, du arm's Tröpsli! Ja, weiß Gott,
wenn ich sterben sollte, es wüßte kein Mensch,
wie es dir erginge!" So kümmernd trug Käthi
ihr Johannesli heim und kümmerte noch daheim
sich lange um ihn, daß sie fast nicht schlafen

konnte.

Das DkaAstkest aal àem 8aa DiorKiv

Kein Tag im Jahr wird von den Bewohnern
des Mendrisiatto, besonders der Ortschaften Be-

sazio, Arzo und Meride mit solchen Ungeduld
erwartet, wie der Psingstsonntag. Wochen vor-
her werden bereits Wetten für das Wetter abge-

schlössen und die Festtagskleider zurechtgemacht.
Wandert man am Psingstsonntag durch diese

Ortschaften, so erblickt man nur Säuglinge oder

alte Männlein und Weiblein, die sich mühsam
am Stock vorwärts bewegen. Es scheint alles
wie ausgestorben zu sein.

Um drei Uhr morgens am Pfingstmontag
hingegen erhebt sich in den engen Gassen der

Ortschaften ein Lärm, der aus Schritten, Wa-
gengerassel, AutoHupen und dem Reden und

Singen einer vielköpfigen Menge zusammen-
gesetzt ist. Eine lange Karawane zieht sich auf
der breiten Fahrstraße in Richtung zum Monte
San Giorgio hinauf. Männlein und Weiblein,
Knaben und Mädchen, alle mit Rucksäcken oder

Paketen beladen, Maulesel, die dickbäuchigen

Fässer rechts und links aufgebastet haben. Die
Kinder haben die Hände voller Blumen: weiße,

rote und rosarote Pfingstrosen. Alle streben dem

gleichen Ziele zu: dem Gipfel des Monte San
Giorgio, der den Luganer See jenseits der

Brücke von Melide, nach Morcote zu, beherrscht.

Der Monte San Giorgio ist nach dem Gene-

roso der höchste Berg des Mendrisiotto. Er liegt
eingebettet zwischen dem Seearm von Morcote
und Capolago, und man sieht ihn, wenn mau
mit der Bahu oder dem Wageu über die Brücke

vou Melide fährt. Bis zur Kuppe hinauf ist er
bewaldet.

Etwas mehr als zwei Stunden dauert die

Wanderung. Ein dichter Kastanien- und Buchen-
wald zieht sich fast bis zum Gipfel hinaus, dessen

einziges Bauwerk eine kleine Kapelle ist. Das
Glöcklein ruft zur Frühmesse. Einmal im Jahr
und zwar am Pfingstsonntagmorgen wird hier
eine Messe gehalten. Der Pfarrer von Melide ist
mit hinaufgestiegen, und in wenigen Minuten
ist der Altar mit den mitgebrachten Pfingstrosen
sestlichs geschmückt. Die Kapelle faßt natürlich
nicht die vielen hundert Menschen, die sich hier
oben eingefunden haben. Die alte, wurmstichige
Tür, die kaum mehr in den Angeln sitzt, bleibt
offen, und ringsum steht oder lagert sich die au-
dächtige Menge. Das Innere sieht etwas merk-

würdig aus. Es dient nämlich den Hirten, die

ihre Herden hier oben weiden, als Uebernach-

tungsstätte, und auch mancher Bergwanderer,
der, vom Unwetter überrascht den Abstieg ins
Tal nicht mehr wagen wollte, hat hier übernach-
tet. So stehen hoch aufgerichtet au der Wand,
einige Feldbettstellen mit Strohsäcken.
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